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(+) plus: In der IT-Branche do-
minieren derzeit vor allem Anbie-
ter aus den USA den Markt. Vor 

welchen Herausforderungen steht dazu die 
europäische Wirtschaft? Sehen Sie diese Do-
minanz als Problem?

Helmut Fallmann: Vor einiger Zeit war 
Europa mit Unternehmen wie Olivetti, Nix
dorf, Bull, ICL oder Siemens glänzend am 
Markt präsent, auf Augenhöhe mit IT-Un-
ternehmen aus den USA. Diese Ära ist zu En-
de gegangen. Oft werden heute europäische 
IT-Unternehmen spätestens beim Erreichen 
einer global relevanten Marktbedeutung von 
US-Konzernen geschluckt. Nehmen Sie bei-
spielsweise FAST her, ein Suchmaschinenex-
perte aus Norwegen, der von Microsoft ge-

kauft wurde – oder der Kauf des britischen 
Softwareherstellers Autonomy. Die Akquisi-
tion hat sich für HP am Papier zwar als Me-
gadesaster mit 8,8, Milliarden Dollar Ab-
schreibungen erwiesen, ist strategisch aber 
ein Erfolg. Es ist auch schön, wenn Bildungs-
institutionen wie die ETH Zürich enge Part-
nerschaften mit Google eingehen. Was aber 
hat der Wirtschaftsstandort Schweiz davon, 
wenn die besten, aufwendig mit Schweizer 
Steuergeld ausgebildeten Köpfe in die USA 
gehen und dort für amerikanische Gewinne 
sorgen? So gehen nach und nach die euro-
päischen Player kaputt. Auch wir bekommen 
regelmäßig Übernahmeangebote, denken 
aber nicht daran, zu verkaufen. Fabasoft wird 
ein europäisches Unternehmen bleiben.
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»Wir brauchen 

(+) plus: Die Diskussion, an welchen 
Orten Unternehmen Daten gespeichert hal-
ten, ist durch den großen Trend zu Cloud 
Computing, aber auch durch Überwa-
chungsskandale wie jenen rund um PRISM 
wieder angefacht worden. Was können euro-
päische Unternehmen dem überhaupt ent-
gegensetzen?

Fallmann: Da sehen wir einen klaren Weg: 
Unternehmen und Volkswirtschaften sollten 
ähnlich wie in der Energiewirtschaft nach ei-
ner Versorgungssicherheit auch in der IT 
streben. Es ist ja schon erstaunlich, wie ab-
hängig wir uns bislang gemacht haben. Was 
passiert denn, wenn die Datenleitung nach 
USA einmal kaputt geht? Was funktioniert 
dann noch in Europa? Google jedenfalls wird 

>
Kämpfer für die europäische IT-Branche. Helmut Fallmann ist mit Fabasoft einer der großen Player im deutschsprachigen Raum – und bereits darüber hinaus.

die Vereinigten 
Staaten von  
Europa«
Unternehmensgründer Helmut Fallmann werkt mit Fabasoft 
in vorderster Reihe im E-Government und Cloud-Compu-
ting. Er sucht nach einer selbstbewussten europäischen 
Antwort auf die herrschende Dominanz von US-Unter-
nehmen in der IT-Branche.

Von Martin Szelgrad
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niemand nutzen können. Einen ähnlichen 
Weg hat man auch in der Flugzeugindustrie 
vor Jahrzehnten begonnen. Er wurde von 
Persönlichkeiten wie Franz Josef Strauß ein-
geschlagen, die oft auch undiplomatisch stets 
das sagten, was sie sich dachten. Strauß hat 
in einer Rede im Jahr 1972 den Aufbau einer 
europäischen Großraumflugzeugindustrie 
gefordert. Damals hatten Boeing und Mc-
Donnell zusammen 85 % Marktanteil, und 
Strauß wurde für seine Vision einfach ausge-
lacht. Man konnte sich damals eine so kom-
plexe länderübergreifende Zusammenarbeit 
nicht vorstellen und hatte Angst vor schein-
bar vorprogrammierten Verlusten. Heute 
ernten wir die Früchte dieser europäischen 
Zusammenarbeit und haben eine Airbus-In-

Man konnte sich da-
mals eine so komplexe 
länderübergreifende 
Zusammenarbeit nicht 
vorstellen und hatte 
Angst vor vorpro-
grammierten Verlus-
ten.

dustrie, die auf Augenhöhe mit Boeing welt-
weit um Aufträge rittert. Wenn sich die Euro-
päer einmal ein Herz nehmen und kompeti-
tiv agieren, dann stellen sich auch die Erfolge 
ein. Wir haben die besseren Ingenieure. Und 
die besseren Hirne. (lacht)

(+) plus: Bei einer Mitbestimmung auf 
einem Markt geht es auch um Unterneh-
mensgröße – letztlich müssten europäische 
IT-Dienstleister doch fusionieren, um ein 
strategisches Momentum zu erreichen.

Fallmann: Nun, es würde ausreichen, auf 
Basis gemeinsamer Standards zusammenzu-
arbeiten. Bei unserer Idee von den »United 
Clouds of Europe« wären Zertifizierungen, 
Sicherheitsaudits und Authentisierungslö-
sungen für die Anwender von Haus aus ge-
regelt und klar. Besonders flexible IT-Diens
te, die von Dritten bereitgestellt werden, le-
ben von einer Agilität im Ausrollen und der 
schnellen Verfügbarkeit für die Anwender. 
Diese ist nicht möglich, wenn zuerst einmal 
die Rechtsabteilung im Unternehmen das 

Kämpfer für die europäische IT-Branche. Helmut Fallmann ist mit Fabasoft einer der großen Player im deutschsprachigen Raum – und bereits darüber hinaus.
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terreichische Dienstverträge, arbeiten hier 
im Land und werden nach österreichischem 
Recht gemessen. Wir machen uns nicht von 
anderen Softwareanbietern und deren mo-
nopolartigen Marktstellungen abhängig. 
Unsere Kunden wissen selbstverständlich, 
was mit ihren Daten passiert und wo diese 
gespeichert liegen. Wir können den Zugriff 
auf diese Daten auf einzelne Nutzer genau re-
geln. Anderswo sollten Unternehmen genau 
prüfen, auf welche Partner sie sich wirklich 
einlassen wollen. Nehmen Sie nur Youtube 
her: Sobald Sie dort ein Video hochgeladen 
haben, geben Sie die Rechte dafür ab. Sie wer-
den enteignet.

Ich will aber US-Anbieter nicht nur kri-
tisieren. Salesforce.com etwa ist ein Unter-
nehmen, das positiv heraussticht. Salesforce 
bietet vernünftige Service-Level-Agree-
ments und erlaubt seinen Unternehmens-
kunden, die Rechenzentren der Salesforce zu 
auditieren. Wir haben auch dort leider noch 
immer das Problem, dass die Daten in USA 
gehalten werden – und theoretisch von der 
US-Administration per Gesetz eingesehen 
werden können. Das Unternehmen hat ver-
sprochen, dies zu ändern und Daten künftig 
auch in Europa zu lagern. Es sind vielmehr 
durchsetzungsstarke Anbieter wie Google 
oder Microsoft, die zwar gute Produkte ha-
ben, dem Markt aber ihre Bedingungen dik-
tieren können.

(+) plus: Auf politischer Ebene will 
Brüssel einen einheitlichen Binnenmarkt für 
die heimische IT-Industrie fördern.

Fallmann:  Aus Sicht der IT-Branche ist 
das Thema Datenschutz wahrscheinlich 
das wichtigste Vorhaben in der jetzigen Le-
gislaturperiode. Die geplante Datenschutz-
Grundverordnung wird ein einheitliches 
Regelwerk für die Verarbeitung von per-
sonenbezogenen Daten durch Unterneh-
men bieten. Kommissarin Viviane Redding 
ist natürlich unglücklich darüber, dass ihr 
neues Gesetz zum Thema Datenschutz noch 
nicht verabschiedet ist. Und man kann sich 
als Europäer auch nur wünschen, dass es bald 
zustande kommt, auch wenn einzelne Mit-

haben Sie schon ein-
mal einen BMW-Fahrer 
gesehen, der nur zu 
BMW-Tankstellen 
fährt? Auch in der IT 
sollten sich Unter-
nehmen aussuchen 
können, welche Tank-
stellen sie nutzen.

Für den »überzeugten Europäer« sind 
die »United Clouds of Europe« ein 
übergeordnetes Ziel.

Helmut Fallmann gründete ge-
meinsam mit Leopold Bauernfeind vor 25 
Jahren den Softwarekonzern Fabasoft. 
Bereits in seiner Schulzeit beschäftigte 
er sich mit Softwareprogrammierung. 
Seine Vision:  unternehmensrelevante 
Geschäftsprozessen, die durchgängig 
digital und ortsunabhängig laufen. Heute 
ist Fallmann Mitglied des Vorstandes der 
Fabasoft AG. Das Unternehmen hat sich 
zu einem führenden europäischen Soft-
warehersteller und Cloud-Anbieter mit 
Sitz in Linz etabliert. Der Weinliebhaber 
und -kenner  setzt sich besonders für den 
Wirtschaftsstandort Europa ein.

zur Person
>

gliedsländer einen Konsens hier nun schon 
viel zu lange verschleppen – darunter auch 
Deutschland. Mit der einheitlichen Verord-
nung, die auch für international tätige Unter-
nehmen gelten wird, soll auch ein Recht auf 
die Löschung von persönlichen Daten einge-
führt und generell der Datenschutz, der für 
alle EU-Bürger automatisch gelten wird, ge-
stärkt werden.

Der Umgang mit personenbezogenen 
Daten wird heute in einem intransparenten 
Wirrwarr an nationalen Bestimmungen ja 
eher von den Konzernen aristokratisch be-
stimmt. Auch wenn das Wirtschaftsleben in 
der EU vorrangig von einer breiten Basis der 
kleinen und mittleren Unternehmen getra-
gen wird, sind es auch bei diesem Thema die 
Großen, die gegen schärfere Bestimmungen 
argumentieren und lobbyieren. Über Tricks, 
beispielsweise geringe Vergünstigungen bei 
Produkten, werden dann die Bürger dazu 
gebracht, ihre Daten der Wirtschaft sorg-
los zu Verfügung zu stellen. Nehmen Sie 
hier Gmail: Wer diesen kostenlosen Ser-
vice nutzt, muss seine Persönlichkeitsrechte 
und den sonst üblichen Datenschutz aufge-
ben. Der Dienst finanziert sich über Wer-
bung, die inhaltsbezogen zugeschaltet wird. 
Dass einheitliche Standards für den Erfolg 
in der Industrie sorgen, haben uns Branchen 
wie die Energiewirtschaft oder die Automo-
bilindustrie bewiesen. Oder haben Sie schon 
einmal einen BMW-Fahrer gesehen, der nur 
zu BMW-Tankstellen fährt? Es ist nun auch 
in der IT eine Infrastruktur nötig, in der sich 

Vertragswerk mit dem Cloud-Compu-
ting-Anbieter langwierig prüfen muss. Wir 
benötigen deshalb ein europäisches Ver-
tragsmuster, das auf herrschende Gesetz-
gebungen eingeht und Qualitätsstandards 
garantiert, die letztlich vielleicht auch von 
EU-Behörden vorgegeben werden. Unter-
nehmen können dann bei fairen Vertrags-
bedingungen IT-Dienste ohne Verzögerung 
in Anspruch nehmen und nutzen. Auch 
muss dabei der Ort, an dem Daten gespei-
chert werden, für die Kunden wählbar sein. 

(+) plus: Fabasoft tritt hier als europä-
ischer Anbieter auf. Was ist nun an Ihren Ser-
vices besser als bei der US-Konkurrenz?

Fallmann:  Zunächst ist bei unseren Lö-
sungen der Sourcecode nicht in der Hand 
Dritter, sondern liegt vollständig bei Faba-
soft. Dann bieten wir die geforderte lokale 
Versorgungssicherheit, indem wir die IT-
Dienste auf unserer eigenen Hardware und  
eigenen Software in europäischen Rechen-
zentren selbst betreiben. Unsere Kunden 
können das Rechenzentrum besuchen, sich 
selbst ein Bild machen und mit den Betriebs-
führern persönlich sprechen. Wir haben ös-

Wirtschaftsraum EU. 
»Europäische IT-Unternehmen 
müssen gemeinsam gegen-
steuern, um den lukrativen IT-
Markt nicht an amerikanische 
Unternehmen zu verlieren«, 
fordert Fallmann.
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die Geheimniskrämerei 
um Zahlenwerke soll 
aufhören. Unterneh-
men sollten unabhän-
gig von ihrer Grösse 
Publikationspflichten 
unterliegen.

die Unternehmen aussuchen können, welche 
Tankstellen sie nutzen.

(+) plus: Ist es nicht auch ein Problem 
der europäischen Wirtschaft, dass man in 
vielen Dingen zu vorsichtig ist? 

Fallmann: Das sehe ich nicht. Wir haben 
hunderte Jahre für heute selbstverständliche 
Dinge wie ein Briefgeheimnis gekämpft. Ich 
glaube, dass den Menschen einfach nicht be-
wusst ist, was sie da aufgeben. Für die Wirt-
schaft sind personenbezogene Daten die neue 
Währung. Die einzige Chance, die Menschen 
in dieser oft komplexen Materie zu  schützen, 
ist, übergeordnet geltendes Recht zu schaffen 
– im Sinne des europäischen Wertesystems.

Bei Videoplattformen etwa gibt es be-
reits einige europäische Anbieter, die genau 
dieses Thema adressieren. Die Rechte an den 
Videos bleiben da bei den Unternehmen. 
Die Anbieter sind auch persönlich greifbar, 
die Nutzungsverträge entsprechen EU-Wer-
ten. Das ist also keine Utopie, sondern bereits 
auch Praxis. Auch die EU-Kommission weiß 
hier sehr genau, was sie will, und verfolgt ei-
nen klaren Weg, auf den sich die Mitglieds-
staaten nun endlich einigen sollten.

(+) plus: Abgesehen von den Bürger-
rechten: Wie wichtig ist das Argument einer 
transparenten, funktionierenden IT-Land-
schaft für den Wirtschaftsstandort Europa?

Fallmann: Heute können Sie ohne IT in 
keinem Marktsegment mehr erfolgreich 
sein. Die Banken sind da sehr weit, und auch 

Branchen mit einem starken kooperativen 
Fokus, wie die Automotive-Industrie. Die 
eigentliche Herausforderung ist nun, die in-
ternen Unternehmensprozesse, die bei den 
meisten bereits sauber auf IT-Basis umge-
setzt sind, auch gegenüber Dritten zu er-
möglichen. Auch die Verwaltung geht dazu 
gerade in Österreich mit gutem Beispiel vo-
ran. Und wieder benötigte es zunächst ge-
setzliche Grundlagen für die Abwicklung des 
elektronischen Rechtsverkehrs. Wir haben 
die mobile Version der Bürgerkarte, mit der 
sich Nutzer mit einer staatlich garantierten 
Identität rechtssicher mit dem Handy au-
thentifizieren können. Das ermöglicht den 
Zugang zu bestimmten Diensten oder auch 
zu meinem Arbeitsplatz auch aus 1000 Kilo-
metern Entfernung. Mit dem digitalen Fir-
menbuch, Grundbuch, Ediktsdatei der Ju-
stiz, dem elektronischen Rechtsverkehr mit 
Gerichten und vielem mehr haben wir das 
Zeitalter der Stempelmarken abgelöst. Da-
ran könnten sich viele Unternehmen, die 
nach wie vor zu viel Papier verschicken, ein 
Beispiel nehmen. Freilich ist auch E-Mail 
nicht das ideale Medium, um Rechnungen 
zu verschicken – aber immer noch besser als 
die Briefpost. 

Ich wäre auch dafür, dass die Geheim-
niskrämerei um unternehmerische Zah-
lenwerke aufhört und jedes Unternehmen 
unabhängig von seiner Größe jenen Publi-
kationspflichten unterliegt, die für Börsen-
notierte selbstverständlich sind. In der Wirt-
schaft dreht sich vieles um das Thema Ver-
trauen. Wenn ich mit jemandem zusammen-

arbeite, dann möchte ich doch sehen können, 
wie es meinem Partner wirtschaftlich geht. 
Der Konkurs der Alpine ist ein gutes Bei-
spiel: Auch hier haben einige Unternehmer 
draufzahlen müssen, die sich nicht vorstellen 
konnten, wie es um die Alpine gestanden ist. 
Hätte es saubere, nachvollziehbare Unterla-
gen transparent gegeben, die von Konzern-
vorständen verantwortet werden, hätten wir 
heute ein paar Probleme weniger. Ich würde 
überall sauber publizierte Bilanzen den In-
formationen aus den Gerüchteküchen vor-
ziehen. Bei Fabasoft ist offengelegt, dass wir 
keine Schulden haben, und über welchen 
Cash- und Mitarbeiterstand wir verfügen.

Ich sehe auch nicht ein, warum es in Eu-
ropa in jedem Land eigene Rechnungsle-
gungsvorschriften gibt und ich in jedem Land 
dreimal bilanzieren muss – handelsrechtlich, 
steuerrechtlich und einen Abschluss nach In-
ternational Financial Reporting Standards 
(IFRS). Ein europaweit einheitliches Rech-
nungslegungsgesetz würde auch ermögli-
chen, dass auch die Bilanzen von anderen 
Unternehmen leicht verstanden werden kön-
nen. Überhaupt ist Transparenz ein wesent-
licher Begriff unserer Zeit. Transparenz und 
das europäische Wertesystem werden unsere 
Zukunft und auch die Wirtschaft bestimmen. 
Dies betrifft die Art, wie Kleidung in Asien 
produziert wird, ebenso, wie Kakaobohnen 
geerntet und IT-Dienste angeboten werden.

Ich sehe mich in erster Linie als Europäer. 
Ich bin zwar stolz, in dem Teilstaat  Österreich 
leben zu dürfen, hätte aber trotzdem lieber ei-
nen europäischen Pass. Die Vereinigten Staa-
ten von Europa sind ein großer persönlicher 
Wunsch. Dazu gehört nun Mut und auch 
die Kraft, politische Themen und Diskussi-
on nach Brüssel abzugeben. Sind wir ehrlich: 
Allein Datenschutz ist ein so komplexes Feld, 
dass es von hiesigen Politikern kaum verstan-
den wird. Freilich wird es weiterhin Themen 
geben, die lokal behandelt werden sollen. 
Europäische Themen haben aber klar ihren 
Platz in Brüssel und gehören dort geregelt.�n
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